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Ein druckfrischer neuer Engel liegt vor 
Ihnen mit sicher interessanten und 
spannenden Einblicken, was sich in-
nerhalb des „Sektors St. Michael“ so 
alles ereignet. Besonders freue ich 
mich auf den Artikel über die Dra-
chenbootregatta, bei der am 13. Juni 
im Innenhafen auch unsere Pfarrei 
mit richtig viel Spaß und Motivation 
erstmals mit von der Partie war. In 
Hongkong, wo ich fünf Berufsjahre als 
Seelsorger tätig sein durfte, sowie in 
weiteren chinesischen Provinzen, ist 
der Drachenboot-Tag (Tuen-Ng-Fes-
tival, immer am 19.06.) ein vor allem 
von Familien gern begangener Natio-
nalfeiertag und ein echter Höhepunkt 
im Jahreskalender!

Anderes Thema: Auf dem Personalta-
bleau der pastoralen Mitarbeitenden 

tut sich einiges. Zum 1. August dürfen 
wir uns auf Frau Alina Peelen freuen, 
die für drei Jahre ihre Assistenzzeit in 
Vorbereitung auf den Dienst als Ge-
meindereferentin in unserer Pfarrei 
absolvieren wird. Neben Schulungs-
kursen und Fortbildungen beim Bis-
tum wird sie besonders im zweiten 
und dritten Jahr ihrer Tätigkeit so 
manche Aktivitäten bei uns mitgestal-
ten und bereichern. Herzlich willkom-
men im Club!

Pastor Heribert Weinbrenner tritt 
zum 31. Juli in den wohlverdienten 
Ruhestand, bleibt jedoch in Obermei-
derich wohnen und wird dankenswer-
terweise den ein oder anderen Dienst 
ehrenamtlich tun.

Unser Bischof hat Pastor Johannes 
Aniol für die Zeit ab dem 1. August 
zum stellvertretenden Pfarrer er-
nannt, der damit den Staffelstab von 
Pastor Weinbrenner übernimmt.

Ebenfalls im Ruhestand befindet sich 
seit ein paar Monaten Diakon Günter 
Althoff. Sie hören schon heraus, eine 
Menge ist im Fluss.
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Liebe Leserin, lieber Leser!
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Schon sehr bald soll ein sogenann-
ter „Vorprozess“ beginnen, der sich 
damit beschäftigt, wie unsere Pfarrei 
voraussichtlich mit den drei weiteren 
Pfarreien (St. Johann, Liebfrauen, St. 
Judas Thaddäus) 2029 zu einer Stadt-
pfarrei wird, ähnlich wie unser Nach-
bar Oberhausen das jüngst vorge-
macht hat.

Wie auch immer das Ganze weiter-
geht, viel wichtiger finde ich, dass Kir-
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che sich nicht primär mit sich selbst 
beschäftigt, sondern nur einen guten 
organisatorischen Rahmen findet, um 
die frohe Botschaft, die uns aufgetra-
gen ist, zu ermöglichen und zu leben. 
Christlich leben – mittendrin!

Nicht mutlos zu werden, sondern 
anzupacken, auch wenn manches 
schwierig und unübersichtlich zu wer-
den droht, das ist das Gebot der Stun-
de!

Nun aber erstmal viel Freude bei der Lektüre! 
Ihr und euer Pfarrer
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Foto: Wolfgang Hofstetter

Wie sind Sie dazu gekommen,  
für die katholische Kirche zu  
arbeiten?

Als bei der Probe zu meiner Erstkom-
munion 1978 unser Pastor alle Kinder 
fragte: „Wer von euch will denn mal 
Pastor werden?“ War meine Hand die 
einzige, die nach oben ging. Ich war 
mir damals schon völlig bewusst, dass 
das ja nicht geht. Aber ich wollte mich 
dadurch nicht davon abhalten las-
sen, es zu wollen. Als es dann konkret 
an die Berufswahl ging, war mir eine 
Verbindung zu Kirche und Glauben 
immer noch sehr wichtig. Theologie 

studieren habe ich mich aber nicht 
getraut. Ich konnte mir keinen Beruf 
vorstellen, den ich als Diplomtheo-
login für das Bistum Essen ausüben 
konnte. Durch eine Gemeinderefe-
rentin, die in meiner Heimatgemeinde 
aufgewachsen war und die ich aus der 
Jugendarbeit kannte, wurde ich auf 
die Ausbildung zur Gemeindereferen-
tin hingewiesen, die in Gelsenkirchen 
Ückendorf für das Bistum Essen ange-
boten wurde. Das habe ich dann ins 
Auge gefasst und durchgezogen. 

Was sind Ihre  
Arbeitsschwerpunkte?

Fragen
       an ...7
In unserer Reihe »7 Fragen an ...« interviewen wir die Seelsorgerinnen und Seel-
sorger unserer Pfarrei zu ihrem Weg und Wirken in der Kirche. Dieses Mal hat 
uns Gemeindereferentin Christa Scholten-Herbst Rede und Antwort gestanden.

Christa Scholten-Herbst
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Nachdem die Kirche Herz Jesu, wo ich 
die Gemeindeleitung hatte, an syrisch-
orthodoxe Christen verkauft wurde, 
liegen meine Schwerpunkte in der Fa-
milienpastoral, wie z.B. Durchführung 
der monatlichen Familiensonntage, 
Kontakt zur Kita Familienzentrum St. 
Michael und die Sternsingeraktion. 
Ich feiere ökumenische Schulgot-
tesdienste mit drei verschiedenen 
evangelischen Kolleginnen an sechs 
Grundschulen. Außerdem bin ich zu-
sammen mit Sara Brünnen von der 
Caritas Ansprechpartnerin für Sozial-
pastoral und die Präventionsfachkraft 
für die Pfarrei.

Was macht Ihnen im Dienst 
am meisten Freude?

Auch wenn es merkwürdig klingt, für 
mich ist der Beerdigungsdienst etwas, 

das mich froh macht. Wenn die Ange-
hörigen in der Begegnung mit mir ein 
wenig Trost finden und mir das dann 
auch sagen und wenn ich spannende 
Menschen kennenlerne, die ich ohne 
diesen Dienst nie kennengelernt hät-
te, dann macht mir das Freude. Aber 
auch die Arbeit mit den Kindergarten-
kindern ist mit vielen glücklichen Mo-
menten verbunden. Wenn die unver-
stellte Freude und Neugier der Kinder 
auf mich überschwappt, macht die 
Arbeit Spaß. Mit Menschen in Kontakt 
treten, gemeinsam Gottesdienst fei-
ern und manchmal nützlich sein, das 
macht mir Freude.

Wo liegen Ihre Wurzeln?

Ich bin ein Arbeiterkind aus dem 
Ruhrgebiet. Geboren in Mülheim, 
aufgewachsen in Oberhausen, zur 
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Gemeindereferentin ausgebildet in 
Gelsenkirchen, Oberhausen-Oster-
feld und Essen-Frintrop, zum Dienst 
beauftragt in Bottrop und seit 2011 
in Meiderich habe ich nur einen kur-
zen Abstecher im Freiwilligen Sozialen 
Jahr auf die Nordseeinsel Spieckeroog 
gemacht. Das katholische Umfeld 
in meiner Familie hat mich sehr ge-
prägt. Wir haben zu Hause über den 
Glauben nie gesprochen, wir haben 
ihn gelebt. Tief verbunden mit dem 
Glaubensleben war die Musik. Schon 
vor meiner Einschulung wurde ich 
Mitglied im Rheinischen Kinder- und 
Jugendchor und mit 14 Jahren das 
jüngste Mitglied im Kirchenchor mei-
ner Heimatgemeinde, in dem mit mir 
mein Vater und zwei meiner Brüder 
sangen. Der geistliche Chorgesang 
begleitet mich bis heute und oft trägt 
mich ein Ohrwurm eines Kirchenlieds 
oder eines Stücks, das ich in meinem 

Kammerchor gerade lerne, durch den 
Tag.

Welcher Mensch ist für Sie 
ein besonderes Vorbild?

Meine Eltern. – Ihre Treue und Be-
ständigkeit hat mir Halt gegeben. 
Dass das Glas bei ihnen immer halb-
voll und nie halbleer war, hat meine 
eigene Einstellung sehr geprägt. Und 
ihre tiefe Gläubigkeit und das Gottver-
trauen, das meine Eltern Zeit ihres Le-
bens hatten bzw. haben, bewundere 
ich sehr. 

Aus beruflicher Sicht muss ich wohl 
meinen Heimatpastor aus meiner 
Kindheit und Jugend nennen. Pastor 
Heinrich Francke war ein Seelsorger, 
der das Herz auf dem richtigen Fleck 
hatte und sehr nahbar war.

Erstes Blockflötenkonzert vor 

der Patentante, ca. 1979

An der Fassade von St. Pankratius Oberhau-

sen, 1994, Foto: künftiger Ehemann Markus 

Herbst
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Wann geht für Sie der 
Himmel auf?

Wenn ich Musik höre, besonders live; 
und in diesem speziellen Moment, 
wenn man bei der Chorprobe nach 
harter Arbeit merkt, dass alles zusam-
menspielt und wie von Geisteshand 
aus Tönen Musik wird. 

In einem schönen Gottesdienst mit 
Musik und mit Menschen, die mitfei-
ern.

In Momenten, in denen mir die vie-
len Gründe einfallen, die ich habe um 
dankbar zu sein. Dankbar für meine 
Familie und die Menschen, die den 

Weg mit mir gehen; dankbar, dass ich 
diesen Beruf ausüben kann und so 
Gott mir immer wieder Gelegenheiten 
und den Anreiz gibt, ihn zu suchen.

Was wünschen Sie den Menschen 
in unserer Pfarrei?

Genug Momente dankbar zu sein; 
einen positiven Blick auf ihre Mitmen-
schen und die Kraft, gemeinsam die 
Herausforderungen der heutigen Zeit 
anzugehen; dass die A 59 unter die 
Erde kommt; genug Gelassenheit und 
Einfallsreichtum, damit umzugehen, 
falls dieser Wunsch nicht in Erfüllung 
gehen sollte und – in allen Lebensla-
gen – Gottes Segen.

Sendungsfeier mit Bischof Hubert Luthe am 21.06.1996
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Beim Gottesdienst in der Zeltkirche auf Spiekeroog 

beim 'Einsatz' außerhalb des Bistums

Mit dem Kammerchor "Cantate Domino" in der Hl. Messe 

anlässlich der Eisernen Hochzeit der Ehel. Scholten
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Wenn Kinder gut ausgestattet in den 
Schulalltag starten können, ist das für 
viele selbstverständlich – für andere 
jedoch längst nicht. In Duisburg sorgt 
die Schulmaterialkammer der Caritas 
dafür, dass diese Lücke geschlossen 
wird. Das Projekt hat sich in den ver-
gangenen Jahren zu einer unverzicht-
baren Anlaufstelle für Familien ent-
wickelt, die Unterstützung benötigen. 
Möglich wird dies nicht zuletzt durch 
das Engagement zahlreicher Akteure 
aus der Stadtgesellschaft – darunter 
auch die Gemeinde St. Michael.

Die Schulmaterialkammer stellt Hef-
te, Stifte und viele weitere Lernmittel 
zur Verfügung –unkompliziert, schnell 
und ohne große bürokratische Hür-
den. Gerade dieser niedrigschwellige 
Zugang ist ein wesentlicher Bestand-
teil des Erfolgs. Familien müssen 
keinen langwierigen Antragsprozess 
durchlaufen und die Kinder erhalten 
dort Hilfe, wo sie gebraucht wird.

Denn es geht um mehr als nur Schul-
material: Es geht um einen guten 
Start ins Lernen und ins Leben. Feh-
lende Ausstattung bedeutet nicht nur 
praktische Nachteile im Unterricht, 
sondern kann auch soziale Ausgren-

Schulmaterialkammer
Ein Projekt für echte Chancengleichheit

zung nach sich ziehen. Wer nicht alles 
dabei hat, fühlt sich schnell ausge-
schlossen – mit negativen Folgen für 
das Selbstbewusstsein, die schulische 
Entwicklung und langfristig auch für 
die beruflichen Perspektiven.

Dass ein solches Angebot überhaupt 
notwendig ist, verweist zugleich auf 
eine gesellschaftliche Herausforde-
rung. Denn die Versorgung von Schü-
lerinnen und Schülern mit grund-
legenden Lernmitteln sollte im Kern 
eine staatliche Aufgabe sein. Projekte 
wie die Schulmaterialkammer schlie-
ßen somit eine Lücke, die eigentlich 
nicht bestehen dürfte – und leisten 
damit einen wichtigen Beitrag zur Bil-
dungsgerechtigkeit. 

Derzeit stehen bedürftigen Fami-
lien rund 150 Euro pro Schuljahr für 
Schulmaterial zur Verfügung. Wie da-
von Bücher, Hefte, Stifte, Kopiergeld, 
Sportsachen, Ausflüge oder gar ein 
Schulranzen, Klassenfahrten und das 
inzwischen oft vorausgesetzte Tab-
let finanziert werden sollen, ist kaum 
nachvollziehbar. Familien, deren Ein-
kommen nur knapp über der Berech-
nungsgrenze liegt, gehen zudem voll-
ständig leer aus.
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Die Bedeutung des Projekts geht da-
her weit über die reine Ausgabe von 
Materialien hinaus. Es schafft Teil-
habe: Kinder können am Unterricht 
teilnehmen, sich einbringen und da-
zugehören. Gerade in einer Stadt wie 
Duisburg, in der viele Familien mit fi-
nanziellen und sozialen Herausforde-
rungen konfrontiert sind, ist dies ein 
entscheidender Faktor für gelingende 
Bildungswege und eine Integration in 
die Gesellschaft. 

In Zeiten, in denen viel über Demokra-
tie und demokratiefeindliche Tenden-
zen gesprochen wird, darf ein wesent-
licher Punkt nicht übersehen werden: 
Ungleichheit erzeugt Ausgrenzung. 
Wer sich nicht zugehörig fühlt, wird 
sich auch weniger mit unserer Gesell-
schaft identifizieren – und sie langfris-
tig nicht mittragen können.

Unerlässlich bei unserem Projekt ist 
das breite Engagement aus der Zivil-
gesellschaft. Neben St. Michael tragen 
auch andere Gemeinden, Privatleute 
aber auch Ehrenamtliche dazu bei, 
dass die Schulmaterialkammer fort-
geführt werden kann. Durch Spenden 
und tatkräftige Hilfe sichern sie den 
Fortbestand des Angebots.

Gleichzeitig sehen wir Verantwort-
lichen uns mit wachsenden Heraus-
forderungen konfrontiert: Die Spen-

dengelder gehen spürbar zurück, 
während der Bedarf weiterhin hoch 
bleibt. Umso wichtiger ist die Unter-
stützung aus der Bevölkerung. Wir 
freuen uns über jede Spende – sie 
hilft ganz konkret dabei, Kindern den 
Schulalltag zu erleichtern. Jeder Bei-
trag, ob klein oder groß, trägt dazu 
bei, dass das Projekt auch in Zukunft 
bestehen kann.

Dieses Zusammenspiel aus kirchli-
chem Engagement, ehrenamtlicher 
Unterstützung und sozialer Verant-
wortung zeigt, wie viel gemeinschaft-
lich bewegt werden kann. Und ich bin 
stolz darauf, dass wir Duisburger das 
schaffen. Gleichzeitig macht es deut-
lich, dass nachhaltige Lösungen nur 
dann entstehen, wenn gesellschaft-
liche Herausforderungen gemeinsam 
angegangen werden.

Die Schulmaterialkammer in Duisburg 
ist damit weit mehr als ein Hilfsange-
bot: Sie ist ein Zeichen gelebter Soli-
darität – und ein wichtiger Baustein 
für mehr Chancengleichheit im Bil-
dungssystem.

Spendenkonto:
Caritasverband Duisburg e.V.
Sparkasse Duisburg
IBAN: DE14 3505 0000 0200 1043 05
Verwendungszeck: 'Schulmaterial'
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Der Jugendraum in Ruhrort erstrahlt 
in neuem Glanz. Dank des großartigen 
Engagements der Kommunionkinder-
eltern konnte ein Ort geschaffen wer-
den, der Gemeinschaft, Kreativität 
und Zusammenhalt fördert.

Viele helfende Hände packten mit an 
– es wurde gemeinsam gestrichen, 
geschraubt, gesäubert und organi-
siert. Aus dem etwas in die Jahre ge-
kommen Raum wurde ein freundli-
cher, moderner Treffpunkt.

Die Wände leuchten jetzt in frischen 
Farben, die Möbel wurden erneuert 
und liebevoll ausgewählt. Auch an De-
tails wurde gedacht, wie gemütliche 
Sitzecken und Platz für Spiele, aber 
auch für Gespräche.

Besonders beeindruckend war die 
Stimmung während der Arbeiten ein 
Miteinander, geprägt von Motivation 
und guter Laune. Die Kinder konnten 
gespannt verfolgen, wie „ihr“ Raum 
Schritt für Schritt Gestalt annahm. 
Und genau für sie wurde all das mög-
lich gemacht.

Ein solcher Einsatz ist nicht selbst-
verständlich und verdient große An-

erkennung. Er zeigt, wie viel erreicht 
werden kann, wenn Menschen sich 
gemeinsam für eine gute Sache ein-
setzen.

Der neue Jugendraum steht bereit, 
mit Leben gefüllt zu werden: ein Ort, 
an dem sich Kinder und Jugendliche 
wohlfühlen dürfen.

Ein herzliches Dankeschön an alle, die 
Zeit, Energie und Ideen eingebracht 
haben. Ihr habt etwas Bleibendes ge-
schaffen. Ruhrort kann stolz auf euch 
sein! Gemeinsam wurde aus einer 
Idee Wirklichkeit – und aus einem 
Raum hoffentlich ein Zuhause. Wie 
sagt unser Pastor so gerne: „Habt ihr 
kein Zuhause?“

Ein neuer Glanz
Ein neuer Jugendraum in St. Maximilian
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Die katholische Schifferkirche St. Ma-
ximilian zählt zu den bedeutendsten 
historischen Bauwerken in Ruhrort. 
Das denkmalgeschützte Gotteshaus 
wurde zwischen 1845 und 1847 er-
richtet und später um einen neu-
gotischen Teil erweitert. Über Ge-
nerationen hinweg war die Kirche 
Anlaufstelle für die im Hafen anlegen-
den Schiffer und prägt bis heute das 
Stadtbild des Hafenstadtteils. 

In den vergangenen Jahren rückte der 
Erhalt der Kirche zunehmend in den 
Mittelpunkt. Vor allem notwendige 
Sanierungen an Dach und Bausubs-
tanz führten zu Diskussionen über 
die Zukunft des Gebäudes. 

Die Renovierung der Schifferkirche 
St. Maximilian in Ruhrort

Die laufenden Renovierungs- und 
Restaurierungsmaßnahmen dienen 
dazu, die wertvolle Denkmalsubs-
tanz zu bewahren. Dabei stehen so-
wohl die Sicherung der Bausubstanz 
als auch die Erhaltung bedeutender 
Ausstattungsstücke wie der Kirchen-
fenster, der historischen Einrichtung 
und der bekannten Seifert-Orgel im 
Fokus. Ziel ist es, die Schifferkirche 
als Gotteshaus, Kulturort und identi-
tätsstiftendes Wahrzeichen Ruhrorts 
auch für kommende Generationen zu 
erhalten. 
 
Dank des Engagements der Pfarrei St. 
Michael, des Kirchortes St. Maximilian 
und zahlreichen Unterstützern, nicht 
zuletzt aus der Politik hoffen wir, dass 
die Maxikirche weiterhin ein lebendi-
ger Mittelpunkt des Stadtteils und ein 
wichtiges Zeugnis der Ruhrorter Ge-
schichte bleiben wird. 

Möge diese Kirche dann nicht nur ein 
schöner Raum sein, sondern ein Ort 
lebendigen Glaubens, des Gebets, 
der Gemeinschaft und der Hoffnung. 
Bitten wir Gott, dass er nicht nur die-
ses Haus segnet, sondern auch alle 
Menschen, die hier ein- und ausge-
hen.
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Stolz und zufrieden schaute Pfarrer 
Winter auf den hell erleuchteten al-
ten Turm seiner Kirche. Monatelang 
war die Beleuchtung defekt gewesen, 
doch nach der Reparatur strahlten 
die Scheinwerfer nun wieder. Pfarrer 
Winter pflegte zu sagen: „Der Kirch-
turm unserer ehrwürdigen alten Kir-
che zeigt den Weg zum Himmel. Den 
muss man immer sehen, Tag und 
Nacht.“

Am Abend, als er die Kirche wie immer 
abschließen wollte, geschah etwas 
Merkwürdiges. Er lief gerade durch 
den Lichtkegel der Kirchturm-Strahler, 
da flatterte etwas um seinen Kopf he-
rum. Geblendet blieb er stehen und 
hörte eine leise Stimme: „Du musst 
das Licht ausschalten, sonst müssen 
wir sterben.“

„Wer ist da?“, fragte der Pfarrer ver-
wirrt. Keine Antwort. „Da hab ich wohl 
geträumt“, sagte er zu sich und ging 
weiter.

Am nächsten Abend geschah das 
Gleiche. Wieder sagte die Stimme: 
„Du musst das Licht ausschalten, 
sonst müssen wir sterben.“ Dann war 

es still. „Jetzt habe ich es aber deutlich 
gehört und nicht geträumt“, murmelte 
er vor sich hin. „Morgen lass ich die 
Strahler aus.“

Am nächsten Abend, auf dem Weg zur 
Kirchentür, sagte die Stimme: „Danke, 
dass du das Licht nicht angemacht 
hast. Jetzt können wir wieder fliegen.“ 
Pfarrer Winter knipste schnell seine 
Taschenlampe an. Im Lichtkegel er-
kannte er eine Fledermaus. „Hast du 
gerade gesprochen? Wer bist du?“, 
fragte er ungläubig.

Eine besondere Begegnung
Eine Kindergeschichte
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„Ich bin Hufi, die Fledermaus. Zu-
sammen mit vielen Hufeisennasen 
lebe ich im alten Kirchturm. Tagsüber 
schlafen wir dort. Wenn es dunkel 
wird, schwärmen wir aus, um Futter 
zu suchen. Aber seit der Turm an-
gestrahlt ist, können wir ihn nicht 
mehr verlassen. Das Licht ist für uns 
wie eine unüberwindbare Mauer. Wir 
können kein Futter mehr suchen und 
müssen vor Hunger sterben.“

Der Pfarrer war bestürzt. Davon hatte 
er nichts geahnt. Also war das Licht, 
das seine Kirche in schönem Glanz 
erstrahlen ließ, schuld am Leid der 
Tiere.

Am nächsten Morgen stieg er die vie-
len Stufen im Glockenturm empor. 
Und wirklich: Viele kleine Fledermäuse 
hingen kopfüber schlafend zwischen 
den Holzbalken. Leise schloss er die 
Tür, um sie nicht zu wecken. Er wusste 
nun, dass seine Kirche noch viel be-
deutender war, als er gedacht hatte. 
Sie war das Zuhause einer ganz selte-
nen, geschützten Fledermausart, den 
Kleinen Hufeisennasen. Das mussten 
alle erfahren.

In seiner nächsten Predigt am Sonn-
tag erklärte er: „Wir haben in unserem 
Kirchturm einen besonderen Schatz, 
den wir behüten müssen. Eine ganz 
besondere, äußerst seltene Art von 

Lebewesen hat sich unseren Kirch-
turm als Schlafplatz ausgesucht. Es 
sind Kleine Hufeisennasen. Ja, und da-
mit diese kleinen Fledermäuse weiter 
zur Nahrungssuche fliegen können, 
dürfen wir unseren wunderschönen 
Kirchturm nicht mehr anstrahlen. 
Denn der Schutz von Lebewesen ist 
das Wichtigste.“

Nicht alle Gemeindemitglieder waren 
sofort begeistert. „Ist es wirklich nö-
tig, die schöne Beleuchtung ganz ab-
zuschalten? Und was ist mit denen, 
die damals für den Bau der Anlage 
gespendet haben? Werden die nicht 
enttäuscht sein?“, fragten sie.

Am Ende fand sich ein guter Kompro-
miss: Die Scheinwerfer sollten künf-
tig nur zu besonderen Anlässen ein-
geschaltet werden – etwa an hohen 
Feiertagen oder zu besonderen Ver-
anstaltungen. Und im Gemeindebrief 
wurde ein Beitrag über die Hufeisen-
nasen veröffentlicht. So wurde aus 
der ehrwürdigen alten Kirche ein neu-
er Schutzraum für eine bedrohte Art.

Willst du Fledermäusen 
und anderen bedrohten 
Arten helfen? Hier findest 
du Tipps:

Anna Zeis-Ziegler 
In: Pfarrbriefservice.de
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Bei der großen Drachenboot-Fun-
Regatta im Duisburger Innenhafen 
gingen in diesem Jahr weit über 1000 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
an den Start. Zwischen zahlreichen 
Teams aus Vereinen, Initiativen und 
Unternehmen war auch die Pfarrei St. 
Michael vertreten. Unter dem Namen 
„Paddelapostel“ stellte sich eine enga-
gierte Gruppe aus unserer Pfarrei der 
sportlichen Herausforderung.

Das Besondere an unserem Team war 
seine Zusammensetzung: Menschen 
unterschiedlicher Generationen pad-
delten Seite an Seite. Jüngere und Äl-
tere mit und ohne Einschränkungen, 
sportlich Erfahrene und solche, die 
zum ersten Mal in einem Drachen-

boot saßen. Jede und jeder brachte 
sich mit den eigenen Möglichkeiten 
ein. Gerade diese Vielfalt prägte den 
Tag.

Insgesamt absolvierte das Team drei 
Vorläufe. Mit jedem Rennen wuchs die 
Sicherheit im gemeinsamen Rhyth-
mus. Der Trommelschlag gab den 
Takt vor, die Bewegungen wurden 
abgestimmter, das Zusammenspiel 
harmonischer. Für den Einzug ins Fi-
nale reichte es in diesem Jahr nicht. 
Dennoch stand am Ende nicht die 
Platzierung im Mittelpunkt, sondern 
die Erfahrung, gemeinsam angetreten 
zu sein und die Herausforderung mit-
einander bewältigt zu haben.

Drachenboot-Regatta
Die Paddelapostel der Pfarrei St. Michael waren dabei
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Auch abseits der Rennstrecke war der 
Tag ereignisreich. Unter der Brücke 
hatten zahlreiche Teams ihre Pavil-
lons aufgebaut. Zeitweise sorgte star-
ker Wind für schwierige Bedingungen: 
Mehrere Zelte wurden erfasst und bis 
auf die Straße geweht. Es wurde gesi-
chert, geholfen und improvisiert. Der 
Pavillon unserer Pfarrei blieb dank 
beschwerender Sandsäcke standfest. 
Darunter befanden sich unser Treff-
punkt, Materialien und ein Buffet, das 
von vielen Gemeindemitgliedern vor-
bereitet worden war. Hier kamen Ak-
tive und Unterstützende zusammen, 
stärkten sich und tauschten Eindrü-
cke aus.

Weitere Helferinnen und Helfer tru-
gen zum Gelingen des Tages bei – 
beim Organisieren, Auf- und Abbau, 

Anfeuern und Begleiten. Die Regatta 
wurde so zu einem gemeinschaftli-
chen Ereignis. 

Die Erfahrung hat den Beteiligten Lust 
gemacht auf ein weiteren Start auch 
im kommenden Jahr. Falls das klappt, 
und wer grundsätzlich Interesse hat, 
beim nächsten Mal mit dabei zu sein 
oder das Team zu unterstützen, kann 
sich gerne unverbindlich bei Gemein-
dereferent Sebastian Winter mel-
den:

sebastian.winter@bistum-essen.de
0160 – 3878964

Ein herzlicher Dank gilt allen, die sich 
eingebracht haben – auf dem Wasser 
und an Land!

Fo
to

: M
ar

ku
s 

H
er

bs
t

17



Die Schützenbruderschaft St. 
Ewaldi ist vermutlich die größte 
Gruppierung unserer Pfarrei. Wa-
rum, glaubt ihr, haben trotzdem 
nicht alle sie wirklich „auf dem 
Schirm“?

Ich denke, das liegt daran, dass die 
Arbeit der Schützenbruderschaft , oft 
im Hintergrund stattfindet. Viele se-
hen zwar die Veranstaltungen, aber 
nicht- wieviel Zeit und Liebe zum Ver-
ein dahinter steckt.

2026 ist ein besonderes Jahr: Ihr 
habt einen weiblichen Schützen-
könig. Was bedeutet das für euch 
– und für die Tradition?

Mit einem weiblichen „König“, zeigen 
wir, dass Tradition und Zukunft zu-
sammengehören. Unsere Wurzeln 
bleiben erhalten, aber unsere Ge-
meinschaft entwickelt sich weiter. Das 
macht unsere Bruderschaft lebendig 
und stark.

Schützenbruderschaft 
St. Ewaldi  

Gemeindereferent Sebastian Winter interviewte 
Verantwortliche und Mitglieder des Vereins
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Welche Werte prägen eure Bruder-
schaft – besonders auch als Teil 
unserer Pfarrei?

Unsere Bruderschaft lebt von Men-
schen, die bereit sind, sich für andere 
einzusetzen. Als Teil der Pfarrei, ste-
hen wir für Gemeinschaft, gegensei-
tige Wertschätzung und die Bewah-
rung christlicher Werte. Dabei geht es 
nicht nur um Traditionen und Feste, 
sondern auch darum, Verantwortung 
zu übernehmen und ein lebendiges 
Miteinander zu gestalten.

Ihr seid bekannt für eure starke 
Jugendarbeit. Was macht eure 
Arbeit mit Kindern und Jugendli-
chen so besonders?

Der Erfolg unserer Jugendarbeit liegt 
darin, dass Jugendliche von klein auf 
ernst genommen werden. Sie sind 

nicht die Zukunft unserer Bruder-
schaft, sondern heute schon ein sehr 
wichtiger Bestandteil unseres Ver-
eins. Ihre Ideen, ihr Engagement und 
ihre Begeisterung, prägen unser Ver-
einsleben und machen unsere Ge-
meinschaft sehr lebendig. Wir sind 
alle sehr stolz auf unsere Kinder und 
Jugendliche, sowie sehr dankbar auch 
für unsere Jugendleiter, die ihre Frei-
zeit den Kindern widmen.

Wie schafft ihr es, junge Men-
schen heute für Gemeinschaft und 
Engagement zu begeistern?
Indem wir ihnen Verantwortung zu-
trauen, Gemeinschaft erlebbar ma-
chen und ihnen Raum geben, sich 
partizipiert einsetzen zu können. Wer 
merkt, dass er dazugehört, gebraucht 
wird und Teil einer starken Gemein-
schaft ist, der bleibt auch sehr gerne 
dabei.
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Was lernen Kinder und Jugendli-
che bei euch – fürs Leben?

Sie lernen , Teil einer Gemeinschaft zu 
sein. Verantwortung zu übernehmen, 
Rücksicht auf andere zu nehmen 
und erste Erfahrungen im Ehrenamt 
zu sammeln. Gleichzeitig erleben sie 
Freundschaft, Zusammenhalt und die 
Freude daran, etwas gemeinsam auf 

die Beine zu stellen, wie z. B. zu dem 
Jugendfest, welches von den Kindern 
und Jugendlichen organisiert und ge-
staltet wird.

Was wünscht ihr euch für die Zu-
kunft der Schützenbruderschaft 
St. Ewaldi?

Wir wünschen uns, dass die St. Ewal-
di Schützengesellschaft , auch in Zu-
kunft für Gemeinschaft und Enga-
gement und gelebte Tradition steht. 
Dass wir junge Menschen weiterhin 
begeistern können , Bewährtes be-
wahren und gemeinsam offen in die 
Zukunft sehen

Vielen Dank für das Interview. Im 
kommenden Jahr werde ich selbst 
beim Aufbau des Schützenfestes 
mithelfen – und freue mich sehr 
darauf.  
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„Christliche Werte sind Ideen oder 
Vorstellungen, wie Menschen gut zu-
sammenleben können. Sie sind wie 
ein Kompass. Sie können uns leiten 
und uns Orientierung in unserem 
Leben geben. Müssen sie aber nicht. 
Denn christliche Werte sind eine Ein-
ladung. Eine Einladung in Liebe, in 
Verantwortung, aber auch in Freiheit 
miteinander zu leben. 

Wenn wir diese Einladung annehmen, 
können uns die christlichen Werte 
Halt geben. Vor allem in schwierigen 
Zeiten, in denen wir nicht wissen, was 
wir machen sollen. Wenn wir eine 
Idee haben, an der wir uns ausrichten 
können, kann es helfen. Oder, wenn 
wir nicht genau wissen, welche Ent-

scheidungen wir treffen sollen. Hier 
können uns christliche Werte helfen, 
in uns hinein zu horchen, was das 
richtige sein könnte und uns helfen, 
eine Entscheidung zu treffen.

Christliche Werte können uns auch 
helfen gut zusammenzuleben. Wenn 
viele oder alle Menschen ihr Leben 
nach diesen Werten ausrichten wür-
den, würden wir dem Frieden Gottes 
vielleicht ein Stück näher kommen. 

Christliche Werte orientieren sich am 
Christentum. Sie kommen aus der Bi-
bel und haben deshalb eine besonde-
re Bedeutung. Christinnen und Chris-
ten wollen sich besonders an ihnen 
orientieren“, erzählt Theologin Judith.

Was sind 
christliche Werte?

Ronja Goj, In: Pfarrbriefservice.de

Eine Antwort der Theologin Judith Reinders
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Verstärkung fürs ehrenamtliche En-
gagement im Bistum Essen: Elf Frau-
en und Männer haben am Wochen-
ende ihre Beauftragung als Leitende 
von Wortgottesfeiern erhalten. In 
Oberhausen, Duisburg, Essen, Gel-
senkirchen und Bochum werden sie 
künftig Gottesdienste vorbereiten 
und leiten.

Elf neue Ehrenamtliche haben am 
Wochenende den Qualifizierungs-
kurs zu Leitenden von Wortgottesfei-
ern absolviert und ihre Beauftragun-
gen erhalten. Sie werden künftig in 
Pfarreien in Oberhausen, Duisburg, 
Essen, Gelsenkirchen und Bochum 
eigenständig Gottesdienste vorbe-
reiten und gemeinsam mit anderen 
Menschen feiern, in denen das ge-
meinsame Hören auf Texte der Bibel 
und das gemeinsame Gebet im Vor-
dergrund stehen. Diese Feiern sind 
besonders in Gemeinden beliebt, in 

Wortgottesfeiern im Bistum Essen
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denen  es  aus  Mangel  an  Priestern
keine  Werktagsmessen  gibt.  Wort-
gottesfeiern  können  auch  von  Ge-
meindereferentinnen,  Gemeindere-
ferenten  oder  Diakonen  sowie  von
entsprechend  geschulten  Ehrenamt-
lichen geleitet werden.

Wortgottesfeiern  bereichern  das  ka-
tholische Gottesdienstangebot – und
das  nicht  nur  in  den  verschiedenen
Gemeindekirchen:  Eine  Teilnehmerin
aus  dem  aktuellen  Qualifizierungs-
kurs  engagiert  sich  in  der  Kranken-
hausseelsorge,  eine  weitere  ist  Re-
ligionslehrerin  und  möchte  das  neu
erworbene  Know-how  auch  an  ihrer
Schule einsetzen.

Text: Bistum Essen

Als  Pfarrei  gratulieren  wir  unserem
PGR-Mitglied Magdalene  Kowalski,
die den Kurs ebenfalls absolviert hat!



In der letzten Ausgabe haben wir über die anstehende Wahl der beiden Gre-
mien berichtet. Diese hat mittlerweile stattgefunden, und die beiden Gremien 
haben sich bereits konstituiert. 

Unsere Gremien
Kirchenvorstand & Pfarrgemeinderat

Zum Kirchenvorstand gehören der-
zeit folgene Personen: 

Gewählt:
Peter Beierle (stellv. Vorsitzender)
Bärbel Brauer
Thomas Burchartz
Joachim Heitzer
Malte Juncker
Michael Kollek
Tom Krusch
Berthold Nüchter
Brigitte Priebe
Gina Röckelein
Sebastian Schlüter
Matthias Zatcher

Als geborenes Mitglied:
Pfarrer Christian Becker 
(als Pfarrer auch Vorsitzender)

Als Vertreterin des PGR:
Marianne Philippi

24

   Zum  Pfarrgemeinderat  gehören  der-
zeit folgene Personen:

Gewählt:
Carmen Wolffram (Vorsitzende)
Leon Wolffram (stellv. Vorsitzender)
Jennifer Fischer
Maria Hofstetter
Martin Hofstetter
Thomas Wiedemann
Malte Juncker
Magdalene Kowalski
Mario Speiser
Monika Zatcher
Anneliese Langner
Luna Striesche

Berufen:
Michaela Juncker
Pater Gereon Strauch

Aus dem Pastoralteam entsandt:
Marianne Philippi
Sebastian Winter

Als geborenes Mitglied:
Pfarrer Christian Becker



Adolph Kolping (1813-1865) Wegbe-
reiter für die katholische Sozialbewe-
gung und Vorbild für uns heute. Die 
Kolpingfamilie Duisburg – Ruhrort hat 
sich im Jahre 1855 als damaliger ka-
tholischer Gesellenverein gegründet, 
bis sie sich im Jahre 2005 mit der Kol-
pingfamilie Duisburg – Meiderich, die 
sich im Jahre 1890 auch als damaliger 
katholischer Gesellenverein gründete, 
fusioniert hat. 

Waren wir bis dahin als selbstständige 
Kolpingfamilien (KF) im Bistum Essen 
bzw. Kolpingwerk Deutschland tätig, 
so sind wir seit 2005 als KF Duisburg 
– Ruhrort 1855 / Duisburg –Meiderich 
1890 im Bistum Essen bzw. Kolping-
werk Deutschland gemeldet. 

Eine Vernetzung im Bistum findet 
statt, indem sich regelmäßig die Vor-

stände in Essen treffen und beim Frie-
densgebet an verschiedenen Orten 
mit Begegnungen der Kolpingfamilien. 
Auch nimmt der Vorstand am Adve-
niat Solidaritätsgottesdienst teil.

Die KF hat zurzeit 34 Mitglieder: Es 
sind 7 Familien und 15 Einzelmitglie-
der. Wir treffen uns jeden zweiten 
Samstag im Monat in der Zeit von 
15.00 – 17.30 Uhr und sprechen über 
aktuelle Themen. Wir sind auch in der 
Gemeinde tätig z.B. Gemeindecaritas, 
Fronleichnam, Gemeindefest und im 
KV und PGR. 

Der Vorstand würde sich über Gäste 
bei den Veranstaltungen und neue 
Mitglieder freuen. Der Vorsitzende 
ist unter  0178/8138295 oder unter 
ludgermarquardt60@gmail.com er-
reichbar.

Kolpingfamilie 
Duisburg Ruhrort 1855  / Duisburg – Meiderich 1890

Sie möchten regelmäßig darüber informiert werden, was in unserer Pfarrei 
passiert? Dann abonnieren Sie unser Pfarrblatt und erhalten Sie alle 14 Tage 
Informationen zu allen Gottesdiensten und Veranstaltungen bequem per Mail! 

www.st-michael-duisburg.de/pfarrblatt

Abonnieren Sie unser Pfarrblatt!
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In diesem Magazin lesen Sie aktuelle Berichte aus verschiedenen Bereichen 
des pastoralen Lebens in der Pfarrei St. Michael. Wenn sie auch Ihre Grup-
pierung, ihren Verein, ihren Verband oder Initiative in diesem Pfarrmagazin 
vorstellen möchten, so richten Sie ihren Artikel gerne auch mit Fotos an pfarr-
blatt@st-michael-duisburg.de. Wir freuen uns auf Sie!

Sie wollen sich einbringen?

Pfarrei St. Michael Online
Unsere Pfarrei ist auch im Internet und in den Sozialen Medien vertreten. 
Schauen Sie gerne auf unseren Online-Kanälen vorbei! 

Facebook Website Instagram

Titelbild dieser Ausgabe: Sebastian Winter
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In der vierten Generation
das Haus Ihres Vertrauens

BESTATTUNGSHAUSBESTATTUNGSHAUS

Ludger
Schlüter

Rund-um-sorglos-Service bei
Vorsorge, Bestattung und Trauerfeier
in Duisburg und Umgebung

(02 03)
460 660

www.bestattungshaus-schlueter.de
info@bestattungshaus-schlueter.de

Bestattungshaus Ludger Schlüter OHG 
Flottenstraße 11-15 · 47139 Duisburg-Beeck

„Vertrauen und 

Menschlichkeit in 

familiärer Atmosphäre“


